
ist, ungefiirbtcu Santi, der sonst in tlcn tertiiiren Gebilden 
•·orzüglich den gelben Stich zei,!!:L Der Lehm seinerseits ist 
mehr schwer, backend und fest als der wahre Löss und ent­
hmt keine Spur von Schnecken. Das Ganze ist des Lehms 
wegen brnun und schmutzig aher nicht gelb wie das 'fertiiire. 
auch nicht rein uud grnulichwei$s wie das ßiluvinm. Was 
ist nun das für ein. G~biliJe? Tertiiir ist es nicht, iiltercs Di­
Juyium allem Anschein nach auch nicht, da es noch dazu in 
eine tu zu hohen Niveau liegt, und zum Löss wird es auch 
nicht ~ehören ! Es scheint, wenn 11'.'.'n sich irgend eine Ver­
muthung; erhuben darf, aus der localenZerstörungdes Grund­
gebirges bei gleichzeitiger Erzengnn~ von Lehm entstanden 
zn sein und ganz uud gar den viel verbreiteten Lehmgebil­
den zu entsprechen, die ich wenigstens noch durchaus nicht 
:t.u erklären weiss." 

Hr. Uergmlh Haiding er zeigte ein neues merkwür­
diges Vorkommen \'On Kupferkies yor. Die SI ücke waren 
yon Hm. Schichtmeister }f. V. Li p o 1 d für das k. k. monta­
nistische Museum ein,!!:csandt worden, mit Bemerkungen, die 
das grosse geologische Interesse dieses Zusammenvorkom­
mens von I{ upferkies und Salz in dem Salzthon ,·011 Hall in 
Tirol bezeichnen. 

Es sind nemlich in dem dunkelgrauen Sal'.1.thon rothe 
Salzwürfel eingewachsen, zusammengedrückt, und die l\un­
tcn in Grate und Bliitter ausgehend, wie diess schon iifters 
beschrieben wurde. Nebst dem erscheint noch eine unvollkom­
mene Schieferung, und in der llichtung derselben linscnfiir:­
mige Partien von rothem körnigen Steinsalz. Lüst man clie 
Sa!zwürfel in \Vasser auf, so bleiben die Häume als Dr111'Cll 
mit kleinen Cölestinkrystallen besetzt übrig. Auch Anhydrit 
1indet sich in theilbaren l\tassen aber in den linsrnförmigen 
Räumen. In eben solchen Räumen, theils für sich, theils in 
der .Mitte der von Steinsalz erfüllten kommt der l\u pferkics 
vor. Er ist hochkrystallin:sch: wie man leicht an der Theil­
bnrkeit sehen Irnnn , die sich an dem Abwechseln der In1li­
virluen in den bekannten Zwillingskrystallen ,·errüih. Abu 
:tuch in einigen der Sidzwürfcl selbst sind kleine Kupferkics­
luystalle ci11_gewachscn. Oas Hi!d des Vorkommens wird \'OI-



lfndet, wenn m:rn noch cnviihnt: da,r.;s anrh noch weissc1' 
fasriges Salz an einigen Stellen durch die Thonmasse pl:11-
tenförmi.!!," hindnrchset7,t. 

Aus diesen Thntsachen lassen sich mancherlei Schi üsse 
übrr die Zustünde ziehen, welchen die Stoffe ausgesetzt 
waren, aus denen jetzt die in Rede stehenden Stücke znsam-­
mengesetzt erscheinen : 

In der ~rsten Periode bilden sich die Snlzwiirfel in 
einem thonigcn Schlammsediment aus einer sehr concentrir­
ten Salzlösung. Da das Sal:1. roth . eisenhaltig ist, so kann 
man billig auf eine etwas höhere Temperatur schliesseo, Fol­
ge nach einer noch höhern, bei der die Auflösung statt fand, 
Bei der gei!?:enwflrtigen Temperatur nnd ({cm gegcnwärti~en 

Druck der Atmosphäre IH)'Stallisirt weisscs Salz. 
In die zweite Periode fortdauernder lluhe und stetigen 

Druckes fällt d11s Zusammendrücken der Würfel, die Ent­
stehun:r der um·ollkommenen Schieferung, 1ias theilweise 
Hinwegfüh ren des Salzes mit der Gebirgsfeuchtigkeit, de1· 
Absatz nuf der Schiefernngsßäche :tuf der sich die Gebirgs­
feuchtigkeit bewegt. Ferner das l\rystallisiren des Cülestins, 
des Anhydrits und des l{upfrrkieses in den friiher \"On Sal:i~ 

erfüllten Räumen. 
In einer 1lrittrn Periode wird das Ganze, bisher t•in 

gleichförmiger A bs111 z. zerbrocher: und breccienartig wieder 
durch weiche Thei'e \'Crkittet. Im weitcrn Verlauf trocknet 
selbst hier die 'J'honmasse norh 1.usammen und es entstehen 
1lie weissen Salzgänge mit fasriger Strnctur. 

Oie dritte Periode ist offen bar :wogen_, im Vergleich 
znr crstt:n und zweiten. die zusammen einen einzigen lrn­
togenen Fortschritt, aber mit mehreren aufeinanderfolgenden 
Abschnitten bilden, während wc:eher die Zustände von 
Druck nur! Tem11eratur. so wie cLe Natur cler Gebirgsfeuch­
tigkeit verschieden waren. 

Das Vorkommen Yon Schwefelmetallen ist ü!Jrigens be­
reit8 öfters in Gesellschaft mit Salz wahrge11ommen worden. 
So insbesondne der nicht seltene Schwefelkies. Aber auch 
schon J( upferkie:-i beschrieb H a i dinge r von Aussee in dem 
Handbuche der bt>stimmenden .!Urnernlogie §. 13i. Klt·ine 
Sphenoide mil A -xe11 k :rnten ,·on 71° 20' nnd Seiten kanten \"OH 



- .... , 
iO" i' fanden sich als ein grosses Stück Salz mit eingewach­
senen Anhydril.krystalle, zur Gewinnung derlefzternin Was­
ser aufgelöst wurde. Der Absatz der Schwefelmetalle beruht 
:ibe1· ohne Zweifel auf dem gegenseitigen Austausch des Ge­
haltes au festen Stoffen, die in zwei sich berührenden Strö­
men der Gebirgsfeuchtigkeit aneinander vorübergeführt wer­
den. Eisen- und Kupfersalze in der einen, etwa Chlon·er­
bindungcn derselben, in ganz kleiner Menge enthalten, wer­
den allmiilig durch andere, die etwa Schwefelnatrium oder 
andere ähnliche Verbindungen mit.., ·~h führen, gelöst vielleicht 
in Strömen, die Schwefelwasserstoff enthalten, wie diess 
so hi:iufig in den S1dzre\·ieren sich findet. Chlor\'Crbindungen 
\"On Eiisen und J{upfer, und Schwefelnatrium in den erfor­
derlichen Mengenverhältnissen zerlegen sich einfach zu 
J{ 11 p f er k i es und Sa 1 z. 

Bergrath Haid in g er knüpfte noch die Betrachtung 
an , dass, wenn nun hier - indem der Kopf erkies nun of­
fenbar die Stelle einnimmt, welche früher von Salz erfüllt 
war - schon eine so weite Reihe von Veränderungen deut­
lich vorliegen, es sehr natürlich sei zu fragen, wie sich wei­
te1· fortgesetzte Bildungen gestalten sollten, und dass sich 
da wie \'On selbst die nicht in grosser Enlfernung von Hall, 
nämlich bei Leogang in Salzburg im 'fhonschiefer rnrkom­
mcnden J\.upferkiese, mit {'ölcstin, mit Kalkspath, Quarz u. 
s. w, als Vergleichungspunctc darbieten. 

Ha·. Dergrath Haid i 11 gc r zeigte einige Musterstiicke 
in sehr grossem Format von Brnunkohle rnr, die erst vor Kur­
zem auf Veranlassung des k. k. Hrn. Dergraths von Sc h e 11-

c h e n s tue 1 durch H rn. Sc h war a, k. k. Schürfungscommis­
sä1· 1.u Brnck, an das k. k. moutanistische Museum ei11gc­
sandt worden wuren. D11s Flötz., welches sie liefert, wurde 
e1·st im Jahre 1847, eine halbe Stunde westlich von ßrlH'k 
an der Mur in Steiermark, im Urgcnthale, durch den dawn­
Jigen Schürfungscowmissät· F. E n 1?, I aufgeschürft. Es hat ein 
südliches Einfallen \'on 32° und eine durchschnittliche Mäch­
tigkeit von G Fuss; ist bereits in zwei Stollen angefaha·en, 
yon denen der eine gcgen 1lcn andern eine Saigerteufe von 
2·! Rlnftern einbringt. Nach unten zu ist die Mächtigkeit 
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